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   ingling, kennſt du die Staͤdte nicht, und dieſe anmuthioe

Gegend umher? Dawodie offene Seeeine weit ausge⸗

breitete Ausſicht giebt, und wo gedraͤngt der daraus ab⸗

flieſſende Strohm, zwuͤſchen milden Ufern dahinlauft. Vonda erheben ſich

auf der einten Seiten ſanftere Huͤgel, bis auf einen hoͤhern Berg, auf der

andern ſtehet hinter den Huͤgeln, ſo den See begraͤnzen, in einer Entfernung

ein hohes Gebuͤrge, wild bewachſen und mit geſunkenem Erdrich, an einigen

Orten, kahler Grund oder Felſen.

Ich ſtaune, dieſe Gegendiſt unſerem Zuͤrich aͤhnlich wenigſtens iſt ſie

ausnehmend ſchoͤn, aber warum ſtehen nur wenige Huͤtten da am Uſer, und

ſo unbetraͤchtlich? warum ſind die Huͤgel umher ſo wild, ſo vperwachſen? Du

willt mich taͤuſchen daskan nicht die Anlage unſerer Vater-Stadt ſeyn.

Es iſt ſie, du hetriegſt dich nicht, ich wollte dir einmal die erſten Zuůͤge

unſerer Gluͤckſeligkeiteigen. Das wasdie nackende Natur, noch ehe ſie ge⸗

wartet und bekleidet ware, wie ſie noch wild und rohe lage, Einnehmendes
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haben konnte, ware ſchon da. Eine ſolche Lage, ein ſo praͤchtiges Ufer

mit weit verbreiteter Ausſicht mußte reitzen da ſich Huͤtten zu bauen, und nahe

Speiſe im Fluß mußten den Aufenthalt veſt ſetzen. So waren indemer⸗

ſten Urſprung Fiſcher und Reiſende, die der Ausſicht zulieb da verweilten,

und ſich gerne da, mit der wenigen Beduͤrfniß damaliger Zeiten niederlieſ⸗

ſen, die erſten Bewohner. Dieſer Urſprung verliert ſichin den Wolken

des Alterthums. Und werweißtwieoft die zahlreicheren Huͤtten am Ufer

und vielleicht ſchon ſtarke Gebaͤude umgeſchmiſſen worden, eheeine mittel⸗

maͤſſige Stadt, um der reitzenden Gegend willen, aus den Truͤmmern erwachſen.

Frage nicht wer die Redlichen ſeyen, dieveſtere Haͤuſer an beyden

Ufern der Limmat angelegt, und die erſten Gebieter dieſer ſchwachen Stadt

waren. Waskoͤnnten dir die Traͤume der Cronicken nuͤten, wannich ſie

alle herzaͤhlte, da ſie ſo verſchieden in ihrem Innhalt als reich an Irrthuͤm⸗

mernſind. Dasligt alles tief unter dem Schutt der Zeit, und die Gluͤk⸗

lichen, die beym Anbau der Stadt, odermitihrerweiſen Leitung im Ur⸗

ſprung ſich beſchaͤftiget, ſind ſchon lange vermodert. Ehreihre unbekanten

Ramen, wie mandie ungeſehene Hand eines Wohlthaͤters ehret, der aus

Beſcheidenheit ſich verbergen will. Undich will dir die Anfaͤnge unſers

Gluͤcks, unſere Gefahren beym erſten Aufbluͤhen der Stadt, und die Anlage

zeigen, ſie mit Klugheit abzuwenden.

Ueber den kleinen offenen Ort ſo lang er ſowar, anbeyden Ufern

der Limmat, wer mußte da Herrſcher ſeyn? Seine wenige Beduͤrfniſſe for⸗

derten keine Sorgen vaſt, und waszuentſcheiden war, dasthate ein red⸗

licher Greiß, der am Abend mit den Nachbaren amſtillen Ufer wandelte,

oder unter einem umſchattenden Baumſaſſe, die erſte natuͤrliche Gewalt, der

Redlichkeit, der Erfahrung, und der Klugheit.

Nach
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Nach und nach kamen mehrundverſchiedene Einwohner dahin, wieſie

die Sicherheit, der Gewinn, die reitzende Gegend, oder andere Veranlaſung

rufte. Bis der fromme Graaf, der auch Lucern begabet, oder ein anderer

vorhin Kirchen und Prieſterthum ſtiftete, an einem erhabneren Ufer der Lim⸗

mat. Die Gaabſucht der damaligen Zeit machte das Stift bald reich,und

dem Reichthum nahete der Adel ſich, Prieſter von Herkommen ſangen da im

Chor, und erhauten und kauften ſich Haͤuſerum den Tempel herum, dem

ſie vielleicht weniger dieneten als ihrem Gewinn. Carlder groſſe, als er

dahin kam, machte ſchon ein groſſes Verzeichniß von den Einkuͤnften der

Stiſt, ob er ſie vermehrt, daran laͤßt ſein großmuͤthiger Geiſt, ſein koͤnigli⸗

cher Hang zur Gaabe, wannerſchon ſo erleuchtet war, nicht zweiſſen, aber

Wohlthaten muͤſſen erwieſen ſeyn, ehe die Nachwelt ſie dankt, wenigſtens hat

er das Suift ſehr begoͤnſtiget.

Die anmuthige Lage gefiel dem Koͤnig, ſeinem Sohns ⸗Sohnſehr,

Er kamedahin, undſtiftete, oder vermehrte fuͤr ſeine zur Andacht ſich neigende

Tochter die Einkuͤnfte eines Frauen⸗Stifts koͤniglichaus, an demvoruͤber

ligenden Ufer der Limmat, von da an wurdenAebtiſſinen aus den groͤſten

Haͤuſern Deutſchlands an dieſem anmuthigen Ortverpflanzt.

Mitdieſen Zierden mußte die Stadtſich erheben, und wo Edelleute

im Chorſangen, und Fuͤrſtenund Grafen ihre Schweſtern und Kinder im

Kloſter beſuchten, mußte nach der damaligen Lebensart die Stadtſtch verfei⸗

nern, an Einwohnern zunehmen, glaͤnzender werden. Unddie Beherrſcher

der Stadt, die bisher nur gute ehrliche Leute ohne Aufſehen, wie ohne aus⸗

gebreitete Pflicht waren, und nur mit Treue die wenigen Geſchaͤfte beſorgt

hatten, mußten jetzt den beyden Stiftern gleich, wonicht uͤber ſie erhaben,

die Wuͤrde ihres Amts mit Anſtand zieren.

X3 Aber
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Aber was Anſehen giebt, bringt auch oͤfters Gefahr. Die Stifter wa⸗

ren der Ruhm der Stadt, aberſte hattenRechte daruͤher, die beſchwerlich

waren. DasFrauen⸗Stift hatte den Entſcheid aller Schuld⸗Streiten in

ſeiner Hand, ordnete und zahlte den unbeſchrankten Richter. Eshatte ferner

die Muͤnze, den Zohl, mitgroſſen Einkuͤnften. DieChorherren hatten

Anſehen und Wuͤrde, und verſchiedeneRechte um die Stadt herum, und

darinn. Beyde Stifter zogen beſchwerlichen Beſuch des Adels und derKoͤ⸗

nigen nach. Die Stadthatte eine Gewalt in ihrer Mitte, die von den Roͤ⸗

mern her eingefuͤhrt, nachher von den Kayſern abhaͤnglich, bald mit mehr

bald mit weniger Anſehen und Glanz der uͤbrigen Wuͤrde, dashoͤchſte Gericht

uͤber des Menſchen Leben, und nach dem Verhaͤltniß jeder Zeit mehrere

Rechte ausuͤbte. DerAdelſetzte ſich in nahe gelegene Schloͤſſerum die Stadt

herum, und trug, mit der Raubbegierd die ihm damals gewohnlich ward,

Eiferſucht gegen ſiein Herzen. DerBiſchoff mußte uͤber die ſich mehrende

Prieſter einen Gerichtshof in der Stadt anlegen: Wieviel Gefahrfuͤr die aus

dem geringern Munieipal⸗Standſich kaum erhobene Stadt? wie viel Sor⸗

genfuͤr die Fuͤhrer, die ſo vieler verſchlungenen Rechten unkundig waren?

wie viel Klugheit bedoͤrfte es nicht, allen den Fallſtricken zu entgehen, die
muͤſſige, in den Sitten der groſſen Welt erfahrne, unternehmende Prieſter und

Edelleute, auf alen Seiten legen konnten.

Damals gaben die aͤlteren aber beſcheidenen Einwohner der Stadt,

das beſchwerliche Recht auf, ſo viel geſpannte Triebe in der Maͤſſigung zu

erhalten und uͤberlieſſen die ſo viel Scharfſinn forderende Leitung, denen,

dieim Nachdenken geuͤbt, von gleicher Herkonft wie ihre Beneider, und an

die Sitten der groſſen Welt gewohnt waren, die Auswahl mußte auf weni⸗

ge fallen, aber ihre Gewalt zu ſchwaͤchen, oder derſelben Mißbrauch zu hem⸗
men,
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men, wechſelte der Rath alle vier Monate ab, das wardie Regierung der

drey Raths⸗Rotten, ſo bequem die Bande aufzuloͤſen mitdenen die Stadt

verwickelt ware.

Juͤngling, ich wil dich fuͤr einmal nicht weiter fuͤhren, du ſicheſt da

den Urſprung, die Zierde, und die Gefahren der Stadt, wieſie vonjeder

derſelben errettet worden, zeiget dir ein anders Blatt. Verweile bey dem
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wilde Einoͤde, von freyer Luft, verbreiteter Ausſicht, bequemer Lage, hernach

ein anmuthiges Dorf beym Ausfluß des Sees, ein anderes wo die Wellen

maͤchtiger brauſen „nach und nach angelegt, (unſere jetzige Faſſung nennet

zwey Doͤrfer noch) hernach mehr Haͤuſer, begabete Stifteran behden Ufern,

ein Rath der immer wachſam mit Vorſicht ſeine angeſtammten e aus

der Gaͤhrung wiederſprechender Triebe heraus wand.

Siehe aufdieſe niedrige Abkonft herah, wann dein Stolz, Juͤngling,

in dem Glanz der Stadtſich verliehren will. Die Vorſehung die da mit mil⸗

der Gaabe Ehren und Reichthuͤmmer gehaͤuft, kan die Huͤgel auf denen die
Stadt ruhet, wieder zu wilden Einoͤden machen, wie ſie vor Jahrhunderten

waren, wannſie es in ihrem unerforſchlichen Rath beſchloſſenhat, und der

anſteigende Leichtſinn Rache ruffet, Konnte das furchtbare Rommit den Erobe⸗
rungen der ganzen Welt umzaͤunt „in Spiele, Schmeicheleyen und Wolluͤſte ver⸗

ſunken, je traͤumen? dah dieſe Stadt, die ehemals Tugend, nachherkriegeri⸗

ſcher Geiſt, und zuletzt Wolluſt beherrſchte vonwilden Nationen aus Nor⸗

den „die zu erobernſie nie anſehenlich genug hielt, ſouteveuſchlungen werden.
Und wasſind jetz jene ehemals arbeitſame und gelehrte Staͤdte Griechenlands,
mit denen manſich ſo gern vergleichen hoͤrt, oͤde Sandhauffen und Truͤmmer

Der
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Der Allmacht, die uͤber uns wachet, undbisins innerſte dringt, iſt eine

Stadt, ein ſolches Gedraͤngevon Wohnungen, angenehm, wennalles darinn,

und zum allgemeinen Endzweck in reger Thaͤtigkeit iſt, treu, unverdroſſen,

redlich, ein jeder in ſeiner Ordnung, in ſeinem Beruff, in ſeinen angewieſe⸗

nen Pfaden; Die Mannigfaltigkeitvon Bemuͤhungen, von Beruffen, von

Hand⸗Arbeiten, von Anwendung der Kraͤften, und jede in ſeiner Ordnung

erfuͤlt, ohne Luͤcken, ohne Nachſicht, gewiſſenhaft, und mit Abſicht auf den

allgemeinenNutzen, was fuͤrein Segen der Stadt! wasfuͤr ein Wohlgefallen

der Gottheit! Aber die gleiche Stadt, wit Nachlaͤſſigkeit undGleichguͤltigkeit

in wichtigen Beruffen, ihre Einwohner ein groſſer Theil der Zeit beym Spiel

oder beym Wein, Maͤnner und Juͤnglinge von einem Gelach zum anderen

herumgetrieben, nie muͤſig in der Wolluſt, undnietuͤchtig zur Arbeit, in

den mannigfaltigen Beruffen, ſo viel Luͤcken, ſo viel lerre Stuben und Werk⸗

ſtaͤtte, ſo viel Untreu, Betrug, ungerechter Gewinn, vernachlaͤſſigte Kinder⸗

Zucht, Elend, die Tagezur Haͤlfte verſchlafen, die Raͤchte vertanzt oder

herumgelaͤrmt. Sage, machtdas die gleiche Stadt dem allſehenden Auge der

Vorſehung angenehm?

Ich ſchweige, manhoͤrt ſo die Stimme der Freude lieber, und wuͤn⸗

ſche nur, daß dieſes letzte Gemaͤhlde noch lange nicht der Abriß unſerer Sit⸗

ten ſeye.

 


